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Tisch. Darauf gehen sie bewaffnet an ihre Verrichtungen und auch oft
zu Gastmahlen. Tag und Nacht fortzuzechen, ist Keinem Schande. Häu¬
fige Händel, wie es bei Trunkenen geht, endigen sich selten mit Schelt¬
worten, öfter mit Todtschlag und Wunden. Doch pflegen sie auch bei
ihren Gelagen über Aussöhnungen der Feinde, über Heirathsverbindungen,
über Häupterwahlen, ja über Krieg und Frieden zu rathschlagen, wie wenn
die Seele zu keiner Zeit zu reinen Gedanken offener oder zu großen feu¬
riger wäre. Ihr Trank ist ein Saft aus Gerste oder anderem Getreide,
zu einer Art von Wein vergohren. Die am Ufer kaufen auch Wein.
Ihre Kost ist einfach: Feldobst, frisches Wild, geronnene Milch. Ohne
Zurichtungen, ohne Leckereien stillen sie-den Hunger. Gegen den Durst
sind sie nicht so mäßig. Willfahrte man ihrer Neigung zum Trnnke und
gäbe ihnen, so viel sie wollten, sie würden eben so leicht durch Ausschwei¬
fungen als durch Waffen überwunden werden.

„Sie haben nur eine und dieselbe Art von Schauspielen in allen
ihren Zusammenkünften. Nackte Jünglinge, die das Spiel treiben, tanzen
und springen unter drohenden Schwertern und kurzen Spießen; Hebung
hat die Kunst und Kunst den Anstand hervorgebracht, aber nicht um Ge¬
winn oder Lohn. Belustigung der Zuschauer ist der Preis des verwegen¬
sten Muthwillens. Glücksspiele, es ist sonderbar, treiben sie nüchtern, als
ernsthafte Dinge, mit solcher Unbedachtsamkeit für Gewinn und Verlust,
daß sie, wenn Alles verloren ist, noch im gefährlichsten und letzten Wurfe
ihre Freiheit und ihren Körper auf's Spiel setzen. Der, welcher verloren
hat, geht freiwillig in die Knechtschaft. Er läßt sich binden und verkaufen,
wenn er auch jünger und stärker ist. So weit geht ihre Beharrlichkeit in
der schlechten Sache; sie nennen das Treue. Knechte von dieser Art ver¬
handeln sie auswärts, um sich der Scham ihres Gewinustes zu entledigen.
Sonst brauchen sie ihre Knechte nicht, wie wir, zu Verrichtungen, die unter
das Gesinde vertheilt sind. Jeder hat Haus und Hof, seine eigene Wirth-
schast. Der Herr legt ihm, als seinem Ackermanne, ein Gewisses an Ge¬
treide, oder Vieh, oder Kleidungsstücken auf, und so weit ist der Knecht
unterwürfig. Die übrigen Hausgeschäfte versehen Frau und Kinder. Selten
wird der Knecht geschlagen oder mit Banden und harter Arbeit gezüchtigt.
Eher trägt sich's zu, daß sie ihn, als einen Feind, ohne Ahndung todt-
schlagen, aber nicht aus strenger Zucht, sondern im Jähzorne. Freigelassene
sind nicht viel besser als Knechte. Selten haben sie einen Einfluß im
Hause, nie auf die Gesammtheit, außer bei Völkern, wo Könige herrschen:
denn da steigen sie auch über Freigeborene und über Edle hinauf. Bei
den andern ist der geringe Werth der Freigelassenen ein Beweis von der
Freiheit. Wucher treiben und Zinsen steigern ist ihnen unbekannt; so wird
dies mehr verhütet, als wenn es verboten wäre. Die Felder werden von
Allen wechselsweise nach der Zahl der Anbauer in Besitz genommen; sie
vertheilen sie nach der Würde unter sich. Feldraine erleichtern die Thei-
lung. Sie wechseln mit dem Saatlande um und ein Feld bleibt als Brache


